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  1. Kapitel




  Ein gellender Schrei zerriss die nächtliche Stille des Internats. Schnell sprang Hortense aus den Federn und lief zum Bett ihrer Zimmerkollegin.




  »Schhhh, Malena, beruhige dich! Hast du ... geträumt?«




  Die Angesprochene nickte. Auf ihrer Stirn glitzerten Schweißperlen im Mondlicht.




  »Ich hole Frau Rauke, ja?«




  Wieder nickte Malena. »Es war ... ich ... ich habe immer noch Gänsehaut.«




  »Wovon hast du geträumt?«




  »Ich weiß es nicht mehr. Da war etwas Großes, Dunkles. Aber ... ich kann mich nicht erinnern.«




  Hortense strich ihr eine schweißnasse Haarsträhne aus dem Gesicht. »Es war nur ein Traum, nicht Wirklichkeit«, flüsterte sie beruhigend und huschte aus dem Raum.




  Kurz darauf kehrte sie mit Frau Rauke im Schlepptau zurück. Diese schaltete das Licht ein und setzte sich zu Malena ans Bett.




  »Ist alles in Ordnung mit dir?«




  »Ja, alles okay. Muss ich jetzt nach Hause?«




  »Ich hole gleich das Telefon und dann rufen wir deine Eltern an. Du kannst sicher noch bis Freitag bleiben, auf die paar Tage kommt es nicht an.«




  Malena atmete auf. Beim Gedanken, in ihrem eigenen Zimmer allein diesen Träumen ausgesetzt zu sein, war ihr mulmig zumute. Hier im Internat hatte sie wenigstens ihre beste Freundin als Beistand.




  Als Frau Rauke aufstand und aus dem Zimmer schritt, setzte sich Hortense wieder an Malenas Bett. Diese hatte sich inzwischen beruhigt, doch ihr aschfahler Teint zeugte davon, dass ihr der Traum noch immer zu schaffen machte.




  »Jetzt wird sich wohl einiges verändern«, murmelte Hortense und griff nach der Hand ihrer Freundin. »Aber hey, ich an deiner Stelle würde mich freuen, endlich hier rauszukommen.« Sie lächelte sie an, knetete unsicher ihre Hand.




  »Schon. Nur ... ich habe Angst.«




  »Wovor?«




  »Naja, ich –«




  Frau Rauke kam zurück, das Mobilteil ans Ohr gepresst. Die Mädchen sahen sie erwartungsvoll an. Die Erzieherin grinste kurz, nahm den Hörer herunter und drückte auf die Lautsprecher-Taste. Ein Freizeichen-Tuuuut erklang. Und brach ab.




  »Gräfe«, tönte eine verschlafene Frauenstimme aus der Leitung.




  »Hallo Frau Gräfe, Rauke hier, vom Gabrielus-Internat. Ihre Tochter hatte soeben einen Albtraum.«




  »Was?« Malenas Mutter schien mit einem Mal hellwach zu sein. »So früh schon? Das hatten wir nicht erwartet ...«




  »Machen Sie sich keine Sorgen, sie ist zwar schneller als der Durchschnitt, aber durchaus kein Einzelfall.«




  »Nachdem Lukas so ein Spätzünder war, gingen wir davon aus, dass Malena sich auch noch ein wenig Zeit lässt. Aber gut, man kann es ja nicht ändern. Sie kommt aber doch erst zum Wochenende nach Hause, oder?«




  »Ja, ich habe ihr gerade gesagt, dass es auf die paar Tage nicht ankommt.« Sie wandte sich an Malena. »Willst du selbst mit deiner Mutter sprechen?«




  Malena nickte und ergriff den Hörer. »Hallo Mama.«




  »Hallo Engelchen, wie geht es dir?«




  »Geht so. Schon wieder besser.«




  »Mach dir nicht zu viele Gedanken darüber. Träume sind nicht real.«




  »Hab ich das jetzt täglich?«




  »Was?«




  »Na, diese Träume. Und davon aufwachen und schreien und ...« Malena verstummte. Mühsam unterdrückte sie die aufsteigenden Tränen.




  »Nicht täglich, nein. Und du wirst dich daran gewöhnen, Engelchen. Das haben wir alle durchgemacht. Und du wirst nicht immer nur Böses träumen, keine Angst.«




  »Versprochen?«, schniefte sie in den Hörer.




  »Versprochen. Und am Wochenende feiern wir, ja?«




  »Okay. Darf Hortense mitkommen?«




  »Na klar darf sie. Ich freu mich auf euch beide – und Papa bestimmt auch. Aber erst haust du dich jetzt noch eine Runde aufs Ohr, ja?«




  Malena verzog das Gesicht. »Wenn es sein muss ...« Sie wagte zu bezweifeln, dass sie diese Nacht noch einmal einschlafen würde.




  Ihre Mutter lachte. »Es muss, Kind, es muss. Soll ich dir was erzählen?«




  »Hmm.«




  »Nach meinem ersten Traum hatte ich panische Angst vorm Einschlafen. Ich befürchtete, dass ich wieder träumen würde. Ich saß die ganze Nacht im Bett und zählte die Sekunden. Am nächsten Morgen war ich so hundemüde, dass ich mitten im Matheunterricht bei Herrn Ziegenbarth einschlief. Er musste mich wecken, so fest schlief ich – das war vielleicht peinlich. Aber geträumt habe ich da nicht. Erst Wochen später wieder. Also mach dich nicht verrückt, so schlimm ist es nicht.«




  »Hmm«, brummte Malena erneut, alles andere als überzeugt. »Ich werd’s versuchen.«




  »Versprochen?«




  »Versprochen. Gute Nacht, Mama. Bis Freitag.«




   




  ***




   




  »Was willst du eigentlich später machen?«, fragte Hortense und wühlte in ihrem Schrank nach einer Jeans. »Bisher hast du dich ja meist darum gedrückt, aber jetzt musst du dir wohl langsam mal ernsthaft Gedanken machen.«




  »Ach, keine Ahnung. Ich weiß ja nicht einmal, was alles zur Auswahl steht.«




  »Dein Vater arbeitet doch in der Verwaltung, hast du den nicht mal gefragt?« Sie warf die gesuchte Hose in ihre Reisetasche.




  »Sicher.« Malena seufzte, schloss ihre eigene Tasche und ließ sich auf ihr Bett fallen. »Aber der antwortet auf sowas immer nur: ›Kommt darauf an.‹«




  »Und worauf kommt das an?«




  »Auf meine Einschätzung. Und die kriege ich erst, wenn ich offiziell die Schule verlasse.«




  »Was bald sein dürfte.«




  Malena nickte und starrte nachdenklich auf den Boden. »Wenn ich mich jetzt auch noch freuen könnte, wäre alles in Butter.«




  »Ach komm. Nur, weil wir uns nicht mehr jeden Tag sehen? Wofür gibt’s Telefon und Internet?«




  »Trotzdem. Neue Schule und so ... Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Es ist ein komisches Gefühl.«




  »Kopf hoch. Kannst sowieso nichts dran ändern. Und was bringt es dir, so pessimistisch an die Sache ranzugehen? Nichts, außer Bauchschmerzen.« Hortense verstaute ihren Kulturbeutel in der Reisetasche und zog den Reißverschluss zu. »Ich glaube, wir können. Ist ja auch gleich zwei Uhr.«




  Die Mädchen griffen nach ihrem Gepäck und machten sich auf den Weg zum Parkplatz.




  Die wenigen Minuten, bis Darwin Gräfes Wagen vorfuhr, vergingen wie im Flug. Hortense verabschiedete sich von einigen Klassenkameraden, die ebenfalls auf ihre Eltern warteten, und Malena hing ihren Gedanken nach. Sie bemerkte ihren Vater erst, als er vor ihr stand.




  »Na, meine Kleine? So darf ich dich demnächst wohl gar nicht mehr nennen, was? Wie geht es dir?«




  »Hi Paps! Mir geht’s super, machst du mal den Kofferraum auf?«




  Er folgte ihrer Bitte und die Mädchen hievten ihr Gepäck in den Kombi, bevor sie sich auf der Rückbank niederließen.




  »Dann bin ich heute wohl Taxifahrer, hm?«, brummte Darwin Gräfe und setzte sich ans Steuer.




  »Von Ihnen lassen wir uns doch immer gern chauffieren, James«, alberte Malena.




  »Ja, ja, du Ulknudel. Ich soll dir übrigens schöne Grüße von Lukas ausrichten. Er wäre gerne übers Wochenende zu Besuch gekommen, hat aber keine Zeit.«




  »Schade. Was hat er denn Wichtiges vor?«




  »Er arbeitet gerade an einem komplizierten Auftrag. Mehr weiß ich auch nicht. Er will morgen Abend anrufen, dann kannst du ihn selbst fragen.«




  »Hmm«, machte Malena und versank wieder in Gedanken, während Hortense den Gesprächsfaden aufgriff.




  »Ich bin gespannt, was du für Aufträge bekommst, Malena.« Sie piekste ihre Freundin in die Seite und wandte sich an Darwin. »An der Schule wird so viel erzählt darüber ... Aber ich glaube, nicht einmal die Hälfte davon ist wahr. Vor allem die Geschichte von Marco letztens ... Er erzählte, dass sein Bruder angeblich einen Drachen einfangen musste – lebend und ohne irgendwelche Werkzeuge. Sowas kann doch nicht sein, oder?«




  Darwin lachte. »Das hört sich für mich stark nach Lügenmärchen an. In eurem Alter kämpft man sich erstmal durch Alltagsprobleme. Mal ganz davon ab, dass es kaum noch Drachen gibt und man die Viecher auch nicht mit bloßen Händen fangen kann.«




  2. Kapitel




  »Hallo Engelchen.« Nora Gräfe umarmte ihre Tochter und deren Freundin. »Mittagessen ist schon fertig.«




  »Was gibt’s denn?«, fragte Malena und zog ihre Schuhe aus.




  »Käse-Lauch-Suppe mit Hackfleisch.«




  »Oh lecker!«




  Die Familie versammelte sich am gedeckten Esstisch in der Küche. Darwin ergriff die Suppenkelle und füllte die Teller.




  »Und wie geht’s jetzt weiter?«, fragte Malena zwischen zwei Löffeln Suppe. »Ich meine ... wegen Schulwechsel und so.«




  »Erstmal musst du dich bei der Verwaltung melden«, antwortete Darwin. »Das Formular dafür habe ich bereits mitgebracht. Danach heißt es abwarten.«




  »Was denn für ein Formular?«




  »Du musst dein entsprechendes Hilfsmittel beantragen. Das wird von der Verwaltung ausgesucht und dir dann zugeschickt.«




  »Das bedeutet, ich kann mir nicht aussuchen, was ich kriege?« Malena runzelte die Stirn. »Wie doof. Gibt’s da nicht wenigstens ne klitzekleine Möglichkeit, die Entscheidung zu beeinflussen? Damit ich was Cooles bekomme?«




  »Was du bekommst, hängt von deinen Fähigkeiten und Interessen ab, Kleines. Es wird schon zu dir passen.«




  »Ich will auf keinen Fall so einen blöden Kissenbezug, wie Lukas bekommen hat«, maulte sie. »Ich hätte den an seiner Stelle sofort wieder zurückgeschickt.«




  »Warum?«, hakte Nora nach. »Sicher, er ist nicht so ›cool‹ wie Papas Pfeife, aber so schlimm ist er ja nun auch nicht. Lukas hat sich nicht darüber beschwert.«




  »Mama! Er ist ROSA!« Malena sah ihre Mutter an, als hätte diese ihr gerade erklären wollen, dass Steine Milch geben.




  »Ja und? Er muss doch nur darauf schlafen. Du tust so, als müsste er das Ding über den Kopf ziehen und damit rausgehen.«




  »Ich will auf jeden Fall keinen Kissenbezug.« Malena ignorierte den Einwand ihrer Mutter und schob trotzig die Unterlippe vor.




  Hortense kicherte. »Du bekommst bestimmt was viel Tolleres. Zum Beispiel ...« Sie tat, als müsste sie angestrengt überlegen. »Eine lila Herzchenunterhose! Oder ... ein Nudelholz!«




  »Boa, du Ziege!«, schimpfte Malena, konnte sich ein Grinsen jedoch nicht verkneifen. »Und du kriegst ein Clownskostüm!«




  »Ne alte Vase!«




  »Eine Plastik-Rührschüssel!«




  »Eine kaputte Stehlampe, wie die bei deiner Oma damals!«




  Darwin seufzte theatralisch. »Gut, dass das der letzte Teenager ist, den wir großziehen müssen.«




  Nora nickte mitfühlend und lachte. »Nicht mehr lange, Schatz.«




  »Lange halten das meine Nerven auch nicht mehr aus.«




  »Tut doch nicht so!«, mischte Malena sich ein und grinste. »Ihr wolltet doch von vornherein zwei Kinder haben, jetzt müsst ihr auch dafür geradestehen.«




  Sie alberten weiter, bis alle ihre Teller geleert hatten. Während Nora abräumte, stand Darwin auf und angelte einen Stapel Blätter aus seiner Aktentasche. »Hier, das ist das Formular, das du ausfüllen musst.« Er händigte Malena die Zettel aus.




  Diese blätterte kurz durch, ihre Augen weiteten sich von Seite zu Seite. »Puh«, machte sie und legte das mehr als dreißigseitige Formular auf den Tisch zurück, schob es von sich, nur um es anschließend zaghaft wieder näher zu ziehen.




  »Antrag auf Zurverfügungstellung von Arbeitsmitteln zur Abwicklung von zentralverteilten Aufträgen nach Paragraph 136 EngVerwG«, las sie vor. »Gibt’s das auch auf Deutsch?«




  Darwin schmunzelte. »Die Fragen auf den Bögen dürften auch für normale Menschen verständlich sein. Wenn nicht – du weißt, wen du fragen kannst.«




  »Jau.« Malena seufzte. »Jetzt weiß ich endlich, warum du für deinen Job studieren musstest.« Sie griff nach den Blättern und verzog sich mit Hortense in ihr Zimmer.




  Hortense warf sich aufs Bett und streckte fordernd die Hand aus. »Zeig mal!«




  Malena händigte ihr alle Blätter außer dem Deckblatt aus. »Ich fang dann mal hier an. Adresse, Geburtsdatum, Familie und so.« Sie kramte einen Kugelschreiber heraus und begann, die Felder auszufüllen.




  »Ach du Scheiße!« Hortense kicherte. »›Es ist in Ihrem Interesse, die Fragen ehrlich zu beantworten. Die Befragung wird mit Erreichen des 26. Lebensjahres wiederholt, um etwaige Schwankungen kenntlich zu machen und bei Bedarf die bereits erfolgte Einschätzung anzupassen. Zudem erfolgt vor dem Erreichen des 26. Lebensjahres eine umfangreiche psychologische Untersuchung sowie eine sportmedizinische Belastungsprüfung‹«, las sie vor. »Ich glaub, ich will gar nicht wissen, wonach die bei nem Psycho-Test so fragen ... Und ich will erst recht nicht daran denken, dass ich das alles auch noch vor mir hab.«




  »Sabbel nicht so viel, sag mir lieber mal, was ein Qualifikationscode sein soll«, brummte Malena.




  »Ein Qualiwas?«




  »Qualifikationscode. Ach, ich frag Papa später.«




  »Wofür soll denn der sein?« Hortense sprang auf und linste über Malenas Schulter auf die fast fertig ausgefüllte erste Seite.




  »Den kriegt wohl jeder. Zumindest soll ich die Codes von Papa, Mama und Lukas hier eintragen.«




  Hortense zuckte die Schultern. »Hab ich noch nie was von gehört, tut mir leid.«




  »Ich sag ja, ich frag Papa.« Sie blätterte um und legte den Zettel zur Seite, als sie sah, dass die Rückseite der Verwaltung vorbehalten war. »Gib mir mal das nächste Blatt.«




  »Hier, Teil eins ... Interessen.«




  »Danke.«




  Malena überflog die Fragen. »Ist ja voll durchschaubar. Die wollen wissen, ob ich lieber Musik mache oder ob ich lieber irgendwas organisiere oder was zusammenbaue oder so ... Hier, zum Beispiel: ob ich gerne Menschen behandle. Nee, ich will keine Ärztin werden. Oder hier: ›andere Menschen überzeugen oder überreden‹. Ich will auch niemandem irgendwas aufquatschen müssen wie ein Versicherungsfuzzi.«




  Hortense lachte. »Och, ich könnte dich mir gut als Staubsaugervertreterin vorstellen ...«




  »Pute! Was zum Henker ist eine Brennstoffzelle?«




  »Wieso?«




  »Weil hier steht: ›Die Störungsanfälligkeit von Brennstoffzellen reduzieren‹.«




  »Öhm ... da du nicht einmal weißt, was das ist, wirst du wohl einfach ankreuzen können, dass es dich nicht interessiert, oder?«




  Malena verdrehte die Augen. »Also weißt du es auch nicht.«




  »Nö«, antwortete Hortense grinsend. »Muss ich das etwa?«




   




  ***




   




  »Mama?« Malenas blonder Lockenkopf schob sich durch den Spalt der Wohnzimmertür. »Wo ist mein Impfpass?«




  »Ich suche ihn dir raus. Brauchst du sonst noch etwas?« Nora stand auf und kramte zielstrebig in einer Kommodenschublade. »Hier ist er. Leg ihn anschließend bitte wieder zurück.«




  »Ja, klar. Ansonsten ... ich brauche eure Qualifikationsnummern.«




  »Du meinst die Qualifikationscodes? Moment, die sind abgeheftet.« Nora griff sich den Ordner mit der Aufschrift »Wichtige Unterlagen«, schlug ihn auf, blätterte kurz darin und händigte ihrer Tochter drei Blätter aus. »Das hier sind die Bescheide von uns und von Lukas und hier oben« – sie zeigte auf eine fettgedruckte Zahlen-Buchstaben-Kombination – »steht der Code.«




  »Danke. Kann man als Otto-Normal-... Engel eigentlich irgendwas mit diesen Codes anfangen?«




  Nora schüttelte den Kopf. »Nein. Selbst dein Vater müsste nachfragen, was der jeweilige Code genau bedeutet. Für die Verwaltung ist es wichtig, um die einzelnen Engel einordnen zu können, von ihren Interessen, Fähigkeiten und Tätigkeiten her. Die, die damit zu tun haben, müssen den Code nur in ein Programm eingeben und es spuckt alle nötigen Informationen aus.«




  »Okay ... kann man selbst denn so eine Auswertung bei denen anfordern?«




  »Ich glaube schon. Ich habe es zwar selbst noch nicht gemacht und mich auch nicht damit beschäftigt, aber ich denke nicht, dass es einen Grund geben könnte, aus dem du nicht erfahren darfst, in welche Schubladen du gesteckt wurdest. Frag am besten mal deinen Vater danach, wenn er mit seinem Papierkram fertig ist.«




  »Okay, werd ich machen.« Schon war Malena wieder verschwunden.




  Eine halbe Stunde später huschten die Mädchen erneut herein und ließen sich neben Malenas Eltern auf das Sofa plumpsen.




  »Fertig«, verkündete Malena fröhlich und übergab ihrem Vater die Zettelwirtschaft.




  »Dann bin ich ja mal gespannt, wo wir demnächst landen werden«, erwiderte er lächelnd.




  Malena sah ihn verwirrt an. »Landen? Müssen wir etwa weg? Ich dachte, ich würde einfach nur auf eine normale Schule hier in der Gegend gehen ...«




  Malenas Eltern tauschten einen schnellen Blick aus.




  »Lenchen ...«, hob ihre Mutter zögernd an. »Es ist so – wir können nicht sicher sagen, dass wir hier bleiben. Wir wissen ja nicht, wo gerade Engel gebraucht werden. Die Verwaltung bemüht sich zwar schon, so zu planen, dass Familien möglichst nicht umziehen müssen oder sogar auseinandergerissen werden, aber da Lukas inzwischen aus dem Haus ist und Papa und ich auch an anderen Orten arbeiten können ...«




  »Deshalb soll ich jetzt auch noch meine Freunde hier im Stich lassen«, beendete Malena den Satz für sie. »Ja, genau dafür sind Engel schließlich bekannt, dass sie unzuverlässig sind und ihre Freunde ihnen am Arsch vorbeigehen!«




  »Magdalena, bitte beruhige dich«, schritt nun ihr Vater ein. »In sehr vielen Fällen kann jeder bleiben, wo er ist. Mama wollte dich nur darauf vorbereiten, was passieren könnte. Noch ist gar nichts entschieden.«




  »Dann sag deinen doofen Kollegen gefälligst, dass wir hierbleiben wollen!«




  Malena sprang auf, aber Hortense hielt sie fest, bevor sie wutentbrannt aus dem Zimmer stapfen konnte. »Malena, jetzt fahr mal wieder runter. Ist doch Schwachsinn, dass du irgendwen im Stich lässt ... Selbst wenn du umziehen müsstest, wäre es nicht deine Schuld.«
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